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KaPitel 1

WILLIAM TRUDEL

Das ist William Trudel.

Es gibt etwas, das ihr über William wissen solltet: Wil-

liam mag Dinosaurier. Genau genommen mag er sie nicht 

nur. Er liebt sie. Ganz genau genommen liebt er sie so sehr, 

dass ich das besser mal in Großbuchstaben schreiben sollte, 

in etwa so …

WILLIAM LIEBT DINOSAURIER!
WILLIAM HATTE … Entschul-

digt, William hatte einen Dinosaurier-Schlaf-

anzug, Dinosaurier-Socken, eine Dinosau-

rier-Hose, eine Dinosaurier-Zahnbürste, 

in seinem Zimmer Dinosaurier-Tapete, 





1.
Dezember

Weihnachten  
in der Speisekammer

Paula Dehmel
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Unter der Türschwelle war ein kleines Loch. Dahin-
ter saß die Maus Kiek und wartete.

Sie wartete, bis der Hausherr die Stiefel aus- und die 
Uhr aufgezogen hatte; sie wartete, bis die Mutter ihr 
Schlüsselkörbchen auf den Nachttisch gestellt und die 
schlafenden Kinder noch einmal zugedeckt hatte; sie 
wartete auch noch, als alles dunkel war und tiefe Stille im 
Hause herrschte. Dann ging sie.

Bald wurde es in der Speisekammer lebendig. Kiek 
hatte die ganze Mäusefamilie benachrichtigt. Da kam 
Miek die Mäusemutter mit den fünf Kleinen, und Onkel 
Grisegrau und Tante Fellchen stellten sich auch ein.

»Frauchen, hier ist etwas Weiches, Süßes«, sagte Kiek 
leise vom obersten Brett herunter zu Miek, »das ist etwas 
für die Kinder«, und er teilte von den Mohnpielen aus. 
»Komm hierher, Grisegrau«, piepste Fellchen, und guckte 
hinter der Mehltonne vor, »hier gibt’s Gänsebraten, vor-
züglich, sag ich dir, die reine Hafermast; wie Nuss knus-
pert sich’s.« Grisegrau aber saß in der neuen Kiste in der 
Ecke, knabberte am Pfefferkuchen und ließ sich nicht 
stören. Die Mäusekinder balgten sich im Sandkasten und 
kriegten Mohnpielen. »Papa«, sagte das Größte, »meine 
Zähne sind schon scharf genug, ich möchte lieber knab-
bern, knabbern hört sich so hübsch an.« »Ja, ja, wir wol-
len auch lieber knabbern«, sagten alle Mäusekinder, 
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»Mohnpielen sind uns zu matschig«, und bald hörte man 
sie am Gänsebraten und am Pfefferkuchen. »Verderbt 
euch nicht den Magen«, rief Fellchen, die Angst hatte, 
selber nicht genug zu kriegen, »an einem verdorbenen 
Magen kann man sterben.« Die kleinen Mäuse sahen 
ihre Tante erschrocken an; sterben wollten sie ganz und 
gar nicht, das musste schrecklich sein. Vater Kiek beru-
higte sie und erzählte ihnen von Gottlieb und Lenchen, 
die drinnen in ihren Betten lägen und ein hölzernes 
Pferdchen und eine Puppe im Arm hätten; und dass in 
der großen Stube ein mächtiger Baum stände mit Lich-
tern und buntem Flimmerstaat, und dass es in der gan-
zen Wohnung herrlich nach frischem Kuchen röche, der 
aber im Glasschrank stände, und an den man nicht heran
könnte. »Ach«, sagte Fellchen, »erzähle nicht so viel, lass 
die Kinder lieber essen.« Die aber lachten die Tante mit 
dem dicken Bauch aus und wollten noch viel mehr wis-
sen, mehr als der gute Kiek selbst wusste. Zuletzt bestan-
den sie darauf, auch einen Weihnachtsbaum zu haben, 
und die zärtlichen Mäuseeltern liefen wirklich in die 
Küche und zerrten einen Ast herbei, der von dem großen 
Tannenbaum abgeschnitten war. Das gab einen Haupt-
spaß. Die Mäusekinder quiekten vor Entzücken und 
fingen an, an dem grünen Tannenholz zu knabbern; 
das schmeckte aber abscheulich nach Terpentin, und sie 
ließen es sein und kletterten lieber in dem Ast umher. 
Schließlich machten sie die ganze Speisekammer zu 
ihrem Spielplatz. Sie huschten hierhin und dorthin, 
machten Männchen, lugten neugierig über die Bretter in 
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alle Winkel hinein und spielten Versteck hinter den Ge-
müsebüchsen und Einmachetöpfen; was sollten sie auch 
mit dem dummen Weihnachtsbaum, an dem es nichts zu 
essen gab! Als aber das Kleinste ins Pflaumenmus ge
fallen war und von Mama Miek und Onkel Grisegrau ab-
geleckt werden musste, wurde ihnen das Umhertollen 
untersagt, und sie mussten wieder artig am Pfefferkuchen 
knabbern.

Am andern Morgen fand die alte Köchin kopfschüt-
telnd den Tannenast in der Speisekammer und viele Krü-
mel und noch etwas, was nicht gerade in die Speisekam-
mer gehört, ihr werdet euch schon denken können, was! 
Als Gottlieb und Lenchen in die Küche kamen, um der 
alten Marie Guten Morgen zu wünschen, zeigte sie ihnen 
die Bescherung und meinte: »Die haben auch tüchtig 
Weihnachten gefeiert.« Die Kinder aber tuschelten und 
lachten und holten einen Blumentopf. Sie pflanzten den 
Ast hinein und bekränzten ihn mit Zuckerwerk, auf
geknackten Nüssen, Honigkuchen und Speckstückchen. 
Die alte Marie brummte; da aber die Mutter lachend zu-
guckte, musste sie schon klein beigeben. Sie stellte alles 
andre sicher und ließ den kleinen Naschtieren nur ihren 
Weihnachtsbaum.

Die Kinder aber jubelten, als sie am zweiten Feiertag 
den Mäusebaum geplündert vorfanden, und hätten gar 
zu gern auch ein Dankeschön von dem kleinen Volke 
gehört.

Das aber lag unter der Diele und verdaute. »Den guten 
Speck vergess ich mein Leblang nicht«, sagte Fellchen, 
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und Grisegrau biss eine mitgebrachte Haselnuss entzwei; 
Kiek und Miek aber waren besorgt um ihre Kleinen, die 
hatten zu viel Pfefferkuchen gegessen, und ihr wisst, 
liebe Kinder, das tut nicht gut!

 
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Es war einmal ein armer Holzhauer, der lebte mit 
seiner Frau und zwei Kindern in einer dürftigen 

Waldhütte. Die Kinder hießen Hänsel und Gretel, und 
wie sie so heranwuchsen, gebrach es immer mehr den 
armen Leuten an Brot. Auch wurde die Zeit immer 
schwerer und alle Nahrung teurer, das machte den bei-
den Eltern große Sorge. Eines Abends, als sie ihr har-
tes Lager gesucht hatten, seufzte der Mann: »Ach Frau, 
wie wollen wir nur die Kinder durchbringen, da der Win-
ter herankommt und wir für uns selbst nichts haben!« 
Und da erwiderte die Mutter: »Keinen andern Rat weiß 
ich, als dass du sie in den Wald führst je eher je lieber, 
gibst jedem noch ein Stücklein Brot, machst ihnen ein 
Feuer an, befiehlst sie dem lieben Gott, und gehst hin-
weg.«

»Oh, lieber Gott! Wie soll ich das vollbringen an mei-
nen eigenen Kindern, Frau?«, fragte der Holzhauer be-
kümmert. »Nun wohl, so lass es bleiben!«, fuhr die Frau 
böse heraus. »So kannst du eine Totenlade für uns alle 
viere zimmern, und die Kinder hungers sterben sehen!« 
Die zwei Kinder, welche der Hunger in ihrem Moosbett-
chen noch wach erhielt, hörten mit an, was die Mutter 
und der Vater miteinander sprachen, und das Schwester-
lein begann zu weinen, Hänsel aber tröstete es und 
sprach: »Weine nicht, Gretel, ich helfe uns schon«; war-

16



tete, bis die Alten schliefen, wischte aus der Hütte, suchte 
im Mondschein weiße Steinchen, verbarg sie wohl und 
schlich wieder herein, worauf er und das Schwesterlein 
bald entschlummerten.

Am Morgen geschah nun, was die Eltern vorher be-
sprochen. Die Mutter reichte jedem Kind ein Stück Brot 
und sagte: »Das ist für heute alles; haltet’s zu Rate.« Gre-
tel trug das Brot, Hänsel trug heimlich seine Steinchen, 
der Vater hatte seine Holzaxt im Arm, die Mutter schloss 
das Haus zu und folgte mit einem Wasserkruge nach. 
Hänsel machte sich hinter die Mutter, sodass er der Letz-
te war auf dem Wege, guckte oft zurück nach dem Häus-
chen, und wie er es nicht sah, ließ er gleich ein weißes 
Steinchen fallen, und nach ein paar Schritten wieder eins, 
und so immer fort.

Nun waren alle mitten in dem tiefen Walde, und da 
machte der Vater ein Feuer an, wozu die Kinder des Rei-
sigs viel herbeitrugen, und die Mutter sagte zu den Kin-
dern: »Ihr seid wohl müde, jetzt legt euch an das Feuer 
und schlaft, indes wir Holz fällen, nachher kommen wir 
wieder und holen euch ab.«

Die Kinder schlummerten ein wenig, und als sie er-
wachten, stand die Sonne hoch im Mittag, das Feuer war 
abgebrannt, und da Hänsel und Gretel Hunger hatten, 
verzehrten sie ihr Stücklein Brot. Wer nicht kam, das 
waren die Eltern. Und nachher sind die Kinder wieder 
eingeschlafen, bis es dunkel wurde, da waren sie noch 
immer allein, und Gretel fing an zu weinen und sich zu 
fürchten. Hänsel tröstete sie aber und sagte: »Fürchte 
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dich nicht, Schwester, der liebe Gott ist ja bei uns, und 
bald geht der Mond auf, da gehen wir heim.«

Und wirklich ging bald darauf der Mond in voller 
Pracht auf und leuchtete den Kindern auf den Heimweg 
und beglänzte die silberweißen Kieselsteine. Hänsel fasste 
Gretel bei der Hand und so gingen die Kinder miteinan-
der fort ohne Furcht und ohne Unfall, und wie der frühe 
Morgen graute, da sahen sie des Vaters Dach durch die 
Büsche schimmern, kamen an das Waldhäuslein und 
klopften an. Wie die Mutter die Tür öffnete, erschrak sie 
ordentlich, als sie die Kinder sah, wusste nicht, ob sie 
schelten oder sich freuen sollte, der Vater aber freute 
sich, und so wurden die beiden Kinder wieder mit Gott-
willkommen in das Häuslein eingelassen.

Es währte aber gar nicht lang, so wurde die Sorge aufs 
Neue laut und jenes Gespräch und der Beschluss, die 
Kinder in den Wald zu führen und sie dort allein und in 
des Himmels Fürsorge zu lassen, wiederholten sich. Wie-
der hörten die Kinder das traurige Gespräch mit an, be-
kümmerten Herzens, und der kluge Hänsel machte sich 
vom Lager auf, wollte wieder blanke Steine suchen, aber 
da war die Türe des Waldhäusleins fest verschlossen, 
denn die Mutter hatte es gemerkt und darum die Türe 
zugemacht. Doch tröstete Hänsel abermals das weinende 
Schwesterlein und sagte: »Weine nicht, lieb Gretel, der 
liebe Gott weiß alle Wege, wird uns schon den rechten 
führen.«

Am andern Morgen in der Frühe mussten alle aufste-
hen, wieder in den Wald zu wandern, und da empfingen 
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die Kinder wieder Brot, noch kleinere Stücklein wie zu-
vor, und der Weg ging noch tiefer in den Wald hinein; 
Hänslein aber zerbröckelte heimlich sein Brot in der 
Tasche, und streute, statt jener Steine, Krümlein auf den 
Weg, meinte, danach sich mit dem Schwesterchen wohl 
zurückzufinden. Und nun geschah alles wie zuvor auch; 
ein großes Feuer wurde entzündet, und die Kinder muss-
ten wieder schlafen, und wie sie aufwachten, waren sie 
allein, und die Eltern kamen nimmer wieder. Und der 
Mittag kam, und Gretel teilte ihr Stückchen Brot mit 
Hänsel, weil der seines verstreut in lauter Bröselein auf 
dem Weg, und dann schliefen sie wieder ein und erwach-
ten abends verlassen und einsam. Gretel weinte, Hänsel 
aber war gottgetrost, meinte den Weg durch die Brotbrö-
selein wohl zu finden, wartete, bis der Mond aufgegan-
gen war, nahm dann die Gretel bei der Hand und sprach 
zu ihr: »Komm, Schwester, nun gehen wir heim.« Aber 
wie Hänsel die Krümlein suchte, war ihrer keines mehr 
da, denn die Waldvögelein hatten alle, alle aufgepickt 
und sie sich wohl schmecken lassen. Und da wanderten 
die Kinder die ganze Nacht durch den Wald, kamen bald 
vom Wege ab, verirrten sich und waren sehr traurig. 
Endlich schliefen sie ein auf weichem Moos, und erwach
ten hungrig, wie der Morgen graute, denn sie hatten kei-
nen Bissen Brot mehr, und mussten ihren Durst und 
Hunger nur mit den schönen Waldbeeren stillen, die da 
und dort standen. Und wie sie so im Walde herumirrten, 
ohne Weg und Steg zu finden, siehe, da kam ein schnee-
weißes Vöglein geflogen, das flog immer vor ihnen her, 
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als wenn es den Kindern den Weg zeigen wollte, und sie 
gingen dem Vöglein fröhlich nach. Mit einem Male sahen 
sie ein kleines Häuschen, auf dessen Dach das Vöglein 
flog; es pickte darauf, und wie die Kinder ganz nahe da-
ran waren, konnten sie sich nicht genug freuen und wun-
dern, denn das Häuschen bestand aus Brot, davon waren 
die Wände, das Dach war mit Eierkuchen gedeckt, und 
die Fenster waren von durchsichtigen Kandiszucker
tafeln. Das war den Kindern recht, sie aßen vom Häus-
leindach und von einer zerbrochenen Fensterscheibe. Da 
ließ sich plötzlich drinnen eine Stimme vernehmen, die 
rief:

»Knusper, knusper, kneischen!
Wer knuspert mir am Häuschen?«

Darauf antworteten die Kinder:

»Der Wind, der Wind,
Das himmlische Kind!«,

und aßen weiter, denn sie waren sehr hungrig gewesen, 
und schmeckte ihnen ganz vortrefflich.

Da ging die Tür des Häusleins auf und trat ein stein
altes, krummgebücktes, triefäugiges Mütterlein heraus 
von nicht geringer Hässlichkeit, Gesicht und Stirne voll 
Runzeln und inmitten eine große, große Nase. Hatte 
auch grasgrüne Augen. Die Kinder erschraken nicht 
wenig, die Alte aber tat ganz freundlich und sagte: »Ei, 
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traute Kindlein, kommt doch herein ins Häuschen, 
kommt doch herein! Da gibt’s noch viel bessern Kuchen!« 
Die Kinder folgten der Alten gerne, und drinnen trug die 
Alte auch auf, dass es eine Lust war. Da gab es Herz was 
magst du? Biskuit und Marzipan, Zucker und Milch, 
Äpfel und Nüsse, und köstlichen Kuchen. Und während 
die Kinder immerfort aßen und fröhlich waren, richtete 
die Alte zwei Bettchen zu von feinen Dunenkissen und 
lilienweißen Linnen, da hinein brachte sie die Kinder zur 
Ruhe, die meinten im Himmel zu sein, beteten einen 
frommen Abendsegen und entschliefen alsbald.

Es hatte aber mit der Alten ein gar schlimmes Bewen-
den. Sie war eine böse und garstige Hexe, welche die Kin-
der fraß, die sie durch ihr Brot und Kuchenhäuslein an-
lockte, nachdem sie sie erst recht fett gefüttert. Dies 
hatte sie auch mit Hänsel und Gretel im Sinne. In aller 
Frühe stand die Alte schon vor dem Bette der noch süß 
schlafenden Kinder, freute sich über ihren Fang, riss 
Hänsel aus dem Bette und trug ihn nach dem eng ver
gitterten Gänsestall, verstopfte ihm auch, damit er nicht 
schreie, den Mund. Dann weckte sie die arme Gretel mit 
Heftigkeit und schrie sie mit rauer Stimme an: »Steh auf, 
faule Dirne! Dein Bruder steckt im Stall, wir müssen ihm 
ein gutes Essen kochen, auf dass er fett wird und für 
mich einen guten Braten gibt!«

Da erschrak die Gretel zum Tode, weinte und schrie, 
half aber nichts, sie musste gehorchen und aufstehn, 
Essen kochen helfen, und durfte es selbst nach dem Stalle 
tragen, und mit ihrem eingesperrten Bruder weinen. Sie 
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selbst ward von der Hexe gar gering gehalten. Das 
dauerte so eine Zeit, während welcher die Alte öfters 
nach dem Stalle schlich und Hänsel befahl, einen Finger 
durch das Gitter zu stecken, damit sie fühle, ob er fett 
werde. Hänsel aber steckte immer ein dürres Knöchel-
chen heraus, und sie verwunderte sich, dass der Junge 
trotz des guten Essens so mager blieb. Endlich war sie 
das müde und sprach zur Gretel: »Kurz und gut, heute 
wird er gebraten«, und machte ein mächtiges Feuer in 
den Backofen, der neben dem Häuschen stand, da schob 
sie hernach Brot hinein, damit sie Frischbackenes zum 
Braten habe. Das Gretel wusste seines Herzens keinen 
Rat, und endlich hieß ihm die alte Hexe sich auf die 
Schiebeschaufel zu setzen und in den Backofen zu lugen, 
die Alte wollte sie nur ein bissel in den Ofen schieben, 
damit die Gretel sehe, ob das Brot braun sei, eigentlich 
aber wollte sie das arme Mägdlein gleich zuerst darin 
braten.

Da kam aber das schneeweiße Vögelein geflogen und 
sang: »Hüt dich, hüt dich, sieh dich für!« Und da gingen 
der Gretel die Augen auf, dass sie der Alten böse List 
durchschaute und sagte: »Zeiget mir’s zuvor, wie ich’s 
machen muss, dann will ich’s tun.« Gleich setzte sich die 
Alte auf das Ofenbrett, und die Gretel schob am Stiel, 
und schob sie so weit in den Backofen, als der Stiel lang 
war, und dann klapp, schlug sie das eiserne Türlein vor 
dem Ofen zu, schob den Riegel vor, und da der Ofen 
noch erstaunlich heiß war, musste die alte Hexe drinnen 
brickeln und braten und elendiglich umkommen zum 
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Lohn ihrer Übeltaten. Gretel aber lief zum Hänsel, ließ 
den aus dem Gänsestall, und der kam heraus und fiel vor 
Freude dem treuen Schwesterchen um den Hals, küssten 
sich und weinten vor Freude und dankten Gott.

Und da war das weiße Vöglein wieder da, und auch 
viele, viele andre Waldvöglein, die flogen auf das Kuchen
dach des Häusleins, darauf war ein Nest, und daraus 
nahm jedes Vöglein ein buntes Steinchen oder eine Perle, 
und trugen sie hin zu den Kindern, und Gretel hielt sein 
Schürzchen auf, dass es alle die vielen Steinchen fasse. 
Das schneeweiße Vöglein sang:

»Perlen und Edelstein,
Für die Brotbröselein.«

Da merkten die Kinder, dass die Vöglein dankbar dafür 
waren, dass Hänsel Brotkrumen auf den Weg gestreut 
hatte, und nun flog das weiße Vöglein wieder vor ihnen 
her, dass es ihnen den Weg aus dem Walde zeige. Bald 
kamen sie an ein mächtiges Wasser, da standen sie ratlos 
und konnten nicht weiter und nicht darüber. Plötzlich 
aber kam ein großer schöner Schwan geschwommen, 
dem riefen die Kinder zu: »Oh, schöner Schwan, sei 
unser Kahn!« Und der Schwan neigte seinen Kopf und 
ruderte zum Ufer, und trug die Kinder, eines nach dem 
andern, hinüber ans andre Ufer. Das weiße Vöglein aber 
war schon hinübergeflattert, und flog immer vor den 
Kindern her, bis sie endlich aus dem Walde kamen, wie-
der an der Eltern kleines Haus.
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Der alte Holzhauer und seine Frau saßen traurig und 
still in dem engen Stüblein und hatten großen Kummer 
um die Kinder, bereuten auch viele tausendmal, dass sie 
dieselben fortgelassen, und seufzten: »Ach, wenn doch 
der Hänsel und die Gretel nur noch ein allereinziges Mal 
wiederkämen, ach, da wollten wir sie nimmermehr wie-
der allein im Walde lassen« – da ging gerade die Türe auf, 
ohne dass erst angeklopft worden wäre, und Hänsel und 
Gretel traten leibhaftig herein! Das war eine Freude! Und 
als nun vollends erst die kostbaren Perlen und Edelsteine 
zum Vorschein kamen, welche die Kinder mitbrachten, 
da war Freude in allen Ecken, und alle Not und Sorge 
hatte fortan ein Ende.


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Das Weihnachtsfest war nahe herangekommen, und 
aus dem Walde gingen viele Tannen in die Haupt-

stadt des Landes, bei dem schlechten Wege immer durch 
dick und dünn. Wenn jemand sie fragte: »Wo wollt ihr 
Tannen denn hin?«, so antworteten sie: »Wir wollen in 
die Stadt und den Herrn Christ loben.«

Ein ganz kleines Tannenbäumchen, das im Walde 
neben seiner Mutter stand, lief immer hinter seiner Mut-
ter her, als diese sich auch zur Hauptstadt aufmachte, 
und folgte ihr immer nach wie ein Füllen der Stute oder 
ein junges Rehkalb der Hindin.

Als die Tannen des Abends im Dunkeln in der Haupt-
stadt angekommen waren, lagerten sie sich alle unter die 
Fenster des alten steinernen Schlosses, das sie von einer 
Seite her vor Wind und Wetter schützen sollte, und es 
war schön anzusehen, wie die vielen grünen Tannen da 
beieinanderlagen. Das kleine Tannenbäumchen aber, das 
sich neben seine Mutter gelegt hatte, fror gar sehr. Da 
kam der Wind und legte den Saum seines schneeweißen 
Mantels erst zu den Füßen der Tannen hin und breitete 
ihn dann ganz über sie aus.

Am andern Morgen aber kam ein Sonnenblick und 
deckte den schneeweißen Mantel wieder ab. Da rieb sich 
das kleine Tannenbäumchen vergnügt die Augen und 
sah verwundert die große, schöne Stadt. Aber bald 
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wurde seine Freude getrübt, denn es kam ein Herr, der 
hieß sein Mütterlein mitgehen in sein Haus, das kleine 
Tannenbäumchen aber musste zurückbleiben, denn es 
war zum Weihnachtsbaume noch viel zu jung und zu 
klein.

Als nun der Weihnachtsmorgen kam, da ging das 
kleine Tannenbäumchen ganz einsam in den nassen Stra-
ßen der Hauptstadt umher und weinte. Da sah es aber 
sein Mütterlein in einem großen, schönen Saale stehen. 
Es hatte viele Lichter in der Hand, die glänzten gar herr-
lich, und das Mütterlein war anzusehen wie ein schöner 
Engel. Da freute sich das kleine Tannenbäumchen sehr 
und ging getrost weiter. Es stand aber in einem Hause 
eine kleine Puppe am Fenster, wie es eben Tag wurde. Die 
winkte dem kleinen Tannenbäumchen, dass es zu ihr 
heraufkäme, und fragte: »Wie heißt du, kleine Tanne?«

»Ich heiße Waldgrüne«, antwortete das Tannenbäum-
chen. »Und wie heißt du?«

»Ich heiße Kindchen-küss-mich«, antwortete die 
Puppe.

Da wurden die Puppe und das Tannenbäumchen gute 
Freunde und blieben lange, lange Zeit beisammen.

Die kleine Tanne aber wuchs sehr schnell heran, da 
sagte Kindchen-küss-mich endlich zu ihr: »Du bist so ein 
lang aufgeschossenes Ding geworden, dass ich mich 
schäme, noch mit dir über die Straße zu gehen; auch ist 
dir dein Röckchen aus grünen Zweigen viel zu kurz, es 
reicht dir ja noch lange nicht einmal bis ans Knie, so sehr 
hast du es verwachsen! Mir wäre das zwar einerlei, aber 
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den Menschen fällt es doch sehr auf. Deswegen wäre das 
Beste, du gingest wieder zurück in den Wald.«

Da ging die Tanne wieder in den Wald. Dort aber war 
ihr Röcklein nicht zu kurz, sondern es war große Freude 
bei den andern Tannen, dass Waldgrüne wieder zugegen 
war.


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4. 
Dezember

Der glückliche Prinz

Oscar Wilde
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